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bilden eine glühende Garbe, welche der pinienförmig ausgebreiteten Wolfe gleich:
fam als Stamm dient. Dazu kommt nod), daß die auffteigenden Dämpfe durch)

die glühende Lava des Kraters erleuchtet, gleichfalls wie eine Feuerfäule er

fcheinen.
Eigentliche Flammen brechen aus dem Krater nicht hervor.

&8 ift hier nicht der Drt zu einer ausführlicheren Befprehung vulcanifcher

Eruptionen, welche mehr in das Gebiet der Geologie gehört; wir verweifen in
diefer Beziehung auf Bogt’s Lehrbuch der Geologie, Braunfchweig 1854,

welchem wir auch in der obigen Darftellung gefolgt find. Hier kommen die

vulcanifchen Erfeheinungen nur als Beifpiele der Reaction in Betracht, welche
der innere flüffige Kern der Erde auf ihre Außere Rinde und Oberfläche ausübt.

Während der Eruption fteht der Krater des Bulcans offenbar durch einen
Ganal mit dem Innern der Erde in Verbindung. Im diefen Canal wird die

flüffige Zavamaffe dur den Drud gefpannter Safe und Dämpfe gehoben,

welche endlich in Form von Blafen durd die gefihmolzene Maffe hindurd
ihren Ausweg in die Atmofphäre finden.

Die meiften Bulcane bieten abwechfelnd Perioden der Nube und der Thä-

tigkeit dar, und es fcheint, daß die Intenfität der Ausbrüche einigermaßen im

umgekehrten Berhältniß zur Häufigkeit derfelben fteht. Die heftigiten Aus-
brüche finden ftetS nad einer längeren Periode der Nuhe ftatt. Den Bejuv

betrachteten die Alten für einen ausgebrannten Bulcan, bis der pompejanifche
Ausbruc feine Thätigkeit mit einer Eruption wieder eröffnete, welche bis jeßt

- ihres leihen an Furchtbarkeit nicht wieder gehabt hat.

Auch die Höhe der Bulcane foheint mit der Häufigkeit der Ausbrüche in
einiger Beziehung zu ftehen, indem bei niedrigen Vulcanen die Ausbrüche mei-

ftens häufiger find als bei höheren. Die Eruptionen des 925 Meter hohen

Stromboli finden täglich, ja faft ftündlich ftatt. Bei dem 1200 Meter hohen

Befuv vergeht faft fein Jahr ohne Ausbruh. Längere Intervalle bietet der
3400 Meter hohe Aetna und der 5963 Meter hohe Cotopari zeigt durd)-

Ichnittlih in einem Jahrhundert nur eine Eruption.

Erdbeben, Gröerfhütterungen, ähnlich denen, welche wir bereits als ein

vulcanifche Ausbrüche begleitendes Phänomen Fennen lernten, treten hier und

da mit einer Heftigkeit auf, welche die furchtbarften Verheerungen anzurichten
im Stande ift, wie Dies unter anderen folgende Beifpiele darthun.

Nachdem Lima fihon im Jahre 1682 dur eine Erderfchütterung zerftört

worden war, wurde die unglücdliche Stadt am 23. Detober 1746 abermals durd)

ein Erdbeben heimgefucht. In wenigen Minuten wurden 11 Kirchen, 38 Klöfter

und 4000 Häufer umgeftürzt und in einen Trümmerhaufen verwandelt. Bon

den 53000 Einwohnern retteten verhältnißmäßig wenige ihr Leben.

Durch) dag Erdbeben, welches am 1. November 1755 in Liffabon ftatt-
fand, wurden außer anderen Gebäuden allein 32 der größten Kirchen umgeftürzt

und 30000 Menfchen unter den Trümmern begraben.

In den Monaten Februar und März des Jahres 1783 wurden Gala
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brien und Gicilien fast täglich durch heftige Exdftöße erfchüttert, deren exfter

am 5. Februar Meffina zerftörte. Im jener Unglücsperiode wurden in den
genannten Gegenden 400 Städte und Dörfer zerftört, wobei im Ganzen
100000 Menfchen umgefommen fein follen.

Die Stadt Carracas wurde in den Jahren 1766, 1797 und 1812

durch Erdbeben verwüftet; Sieilien wurde 1818 abermals durch ein Erdbeben
heimgefucht, welches namentlich die Stadt Gatanea zerftörte. Im Jahre 1822

fanden heftige Erdbeben in Syrien und in Chili ftatt u. f. w.

Wohl jedes Jahrhundert hat eine Anzahl Heftiger Erdbeben aufzuweifen,
während fein Iahr vergeht, an welchem nicht an verfhiedenen Orten der Erde
fhwächere Erdbeben vorkommen.

Man hat beinahe ohne Ausnahme bemerkt, daß die heftigiten Erdbeben
zugleich die fürzeften find; die verheerendften Stöße find gewöhnlih nur

das Werk weniger Augenblide. Liffabon wurde im Jahre 1755 durch

drei Stöße zerftört, welche in einem Zeitraum von 6 Minuten auf einander
folgten. Meffina wurde im Jahre 1783 durch zwei und Garracas im

Jahre 1812 durch drei Stöße zerftört, welche leßtere innerhalb einer Minute

ftattfanden.

Senen Hauptitößen folgen gewöhnlich andere, minder heftige Bewegungen,
welche fi) Wochen, ja Monate lang wiederholen. So wurden die Bewohner
von Liffabon nad der erwähnten Kataftrophe noch ein Jahr lang durch ftets

wiederkehrende Erdftöße in Furcht und Schreefen erhalten, und nach dem Erxd= -

beben, welches im Jahre 1783 Mejfina zerftörte, war der Boden in Cala-

brien noch fechs Jahre hindurch in beftändiger Aufregung.

Im Gentralpuntte eines Erdbebens erleidet der Boden zunächit heftige Stöße
in verticaler Richtung, welche oft noch mit Bewegungen in horizontaler Richtung

combinirt erfiheinen. So foll 3. B. im Jahre 1783 der Erdboden in Cala-
brien während der Erdftöße in einer Bewegung gewefen fein, wie Sand, wel
cher auf einen Tifch geftreut ift, der von unten geftoßen und zugleich in horis
zontaler Richtung hin und her gerüttelt wird. "Menfhen und Wohnungen

wurden durch die Erdftöße in die Höhe gefchleudert, um in einiger Entfernung

wieder nieder zu fallen.
Achnliche Erfeheinungen werden auch von dem Erdbebenzu Riobamba

(1797) berichtet.

Bon dem Orte aus, welcher von den Hauptftößen eines Erdbebeng ge:

troffen wird, verbreitet fich die Erfehütterung des Bodens, meift wellenartig fic)
ausbreitend, auf größere Entfernungen bin. So wurde z. B. das Erdbeben

von Liffabon wenigitens auf der ganzen pyrenäifchen Halbinfel verfpürt und

der durch dafjelbe veranlagte Wellenfchlag im atlantifhen Deean verbreitete fid)

bis nach Weftindien hin.

Das Erdbeben, welches am 15. Juli 1855 im Bifper Thal (Canton

Wallis) Haufer und Kirchen einftürzen machte, war no in Genf, Neufchatel,
Bafel und Luzern ftarf genug, um leichte Befchädigungen an Gebäuden her:
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vorzubringen und wurde überhaupt noch bis Genua, Balence, Dijon,

Meg, Weblar, Koburg und Bregenz verfpürt.
Dur) ftarke Erdbeben werden nicht felten mehr oder weniger bedeutende

Spalten im Boden erzeugt. So entftanden 3. DB. bei dem fchon mehrfach er

wähnten Erdbeben von Galabrien Erdfpalten, welche über eine halbe Stunde

fang, an 100 Fuß breit und ebenfo tief waren. In einzelnen Fällen zeigten

die beiden Lippen folher Spalten eine merkliche Höhendifferenz, To daß die eine
oft 15 Fuß höher war als die andere, e8 mußte alfo der Boden auf der einen

Seite entweder gehoben oder auf der anderen gefenkt worden fein.
Nad) dem Erdbeben von Ehili am 20. Februar 1835 war die Oberfläche

der Felfen auf der Infel Quiriquina bei Gonception wie Glas zeriplittert

und in einen Trümmerhaufen verwandelt.

Bei dem Erdbeben von Niobambda entftanden Klüfte, die fich abwechielnd

öffneten und wieder fchloffen und in welchen ganze Züge von Reiten und be

ladenen Maulthieren verfchwanden.
Die herrfchende Anficht über Urfprung und Wefen der Erdbeben geht da=

bin, fie als eine mit dem Bulcanismus in engfter Beziehung ftehendes Phä-

nomen zu betrachten, fie alfo gleichfalls einer Neaction des feurigsflüffi-
gen Erdfernes gegen die ihn einhüllende fete Rinde zuzufchreiben. Dies
ift denn auch der Grund, warum die Erdbeben ‚gerade hier befprochen werden.

Wenn auch bedeutende Erdbeben in nicht vulcanifchen Gegenden vorfonz-

men, fo find doch foldhe Länder, in welchen fi gewaltige Bulcane vorfinden,

wie Unteritalien und Südamerika, vorzugsweife von Erdbeben heimgefucht, und

die allgemeine Meinung des Volkes geht dahin, daß die vulcanifchen Kamine
gleichlam als Sicherheitsventile für die im Innern der Erde wirkfamen erplo-

fiven Gewalten zu betrachten feien.

a Bei dem furhtbaren Erdbeben von Riobamba war diefer Zufammenbhang
befonders-auffallend. Nachdem der Bulcan von Pafto Monate lang mächtige

Nauchwolten ausgeftoßen hatte, verfehwanden diefelben plößlih) am 2. Februar
1797. Im Augenblicte des Berfchwindens, ereignete fi das Erdbeben, deijen

Mittelpunkt, Riobamba, in gerader Linie 60 Stunden von dem Bulcan ent:

fernt ift. ö
Der Befuv war vom Jahre 1751 an ganz befonders thätig gewefen, bis

im Sanuar 1755 eine plöliche Ruhe eintrat. Diefer Ruhe folgte eine ununter-

brochene Neihe von Erdbeben. Im Februar wurden die griechifchen Infeln
fowie das Küftenland des Mittelmeereg, im Juni Perfien, im Auguft

England und am 1. November endlich Liffabon und die pyrenäifce
Halbinsel erfchüttert. A ;

Es ift aus mannigfachen Gründen wahricheinlic, daß in den trachytiichen

und doleritifhen Maffen der Eordilleren Südamerikas zahlreiche Höhlungen

vorhanden find; darauf gründet Bouffingault die Anficht, daß die Erdbeben
jener Gegenden wenigftens zum Theil dur ruefweife Senkung oder durch das
Herabftürzen fchwach geftügter Felsmaffen veranlapt würden.

Bolger, welcher die Erfiheinungen des Exrdbebens von Vifp im Jahre
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1855 befonders gründlich ftudirt hat, teitt der Lehre vom vulcanifchen Urfprung

der Erdbeben entfihieden entgegen und fucht fie auf eine allmälige Auflöfung

der Gefteine zurückzuführen.
Die atmofphärifche Feuchtigkeit, welche Fohlenfäurchaltig in das Innere

der Gebirge eindringt, nagt unaufpörlih an den Schichten, auf welden fie

vinntz ganz befonders find diefem Auslaugungsproceß der Fohlenfaure Kalt,
namentlich aber der Gyp8 unterworfen. Durdie Quellen werden den Ge-

birgen enorme Maffen von fohlenfaurem Kalk und Gyps entführt.
Die Menge des Fohlenfauren Kalfes, welche der Nhein jährlich an der

Stadt Bafel vorüberführt, würde, als dichter Kalkftein berechnet, einen Würfel

von SOO Fuß Seite BEN? und diefe Maffe ift den Gebirgen der Schweiz

entnommen.
Noch ungleich ereeähene Maffen werden durch zahlreiche warme Quellen

den Gypslagern in Wallis entführt. Die Lorenzquelle allein entführt dem Ge-

birge jährlich eine Gypsmaffe, welche al8 Gypsfelfen berechnet einen Raum von
60000 Kubiffuß einnehmen würde; diefe einzige Quelle muß alfo im Laufe

eines Sahrhunderts einen Hohlraum -zwifihen den Gebirgsfchichten erzeugen,

welche bei einer Quadratmeile Flächeninhalt etwa 1/4 Fuß Höhe haben müßte.

Derartige ununterbrochene unterirdifche Auslaugungen müffen aber ein all:

mäliges Einfinfen und Niederbrechen der oberen Schichten zur Folge haben,

welches dann die unmittelbare Urfadhe des Erdbebens ift.

Quellentemperatur. Das als Regen, Schnee, Thau u. |. w. aus der

Atmofphäre auf den Boden gelangende Waffer fehrt theilweife durch Verdun-

ftung wieder in die Luft zurück, theilweife wird e8 dur den Vegetationspro-

ceß confumirt, ein fehr bedeutender Theil aber fidert in den Boden ein, um
an tieferen Stellen al8 Quellen hevvorzubrechen. Das Waffer fietert in einem _

(odereren Boden nieder, biß e3 auf eine Lehm- oder Felfenfchicht gelangt, die

ein weiteres Vordringen hindert; entweder wird es num aufdiefen mehr oder
weniger geneigten Schichten fortfließen, big c8 am Ausgange derfelben als

Quelle erfcheint, oder e8 folgt den Yelsfpalten und Klüften, auf welchen 8
endlich wieder einen Ausweg findet. Jedenfalls nimmt das Waffer allmälig

die wenig veränderliche Temperatur der Erd» und Felsfchichten an, mit denen

08 längere Zeit in Berührung fteht, und fo kommt e3 denn, daß die Tempera

tur der Quellen faft das ganze Jahr hindurch ziemlich conftant bleibt, wenige

fteng wenn. fie einigermaßen wafferreih find. Die Temperaturfchwankungen

folcher Quellen betragen im Laufe eines Jahres höcdhftens 1 bis 2 Grad; ihre
höchite Temperatur erreichen fe auf unferer Hemifphäre im September, ihre

niedrigfte im März.
Die mittlere Temperatur diefer Quellen ift, wie die der Erdfihichten, a

welchen fie fommen, meift wenig von der mittleren Lufttemperatur des Ana
verfihieden, an welchem fie hewvorbrehen; in der Regel ift die Quellentempera-

tur etwas höher, und diefer Ueberfchuß fteigt in Höheren Breiten, wie Wahlen-
berg gezeigt hat, auf 3 bi8 40; dagegen machen e8 die Beobachtungen, welche


